
Frau do&1 Hause die Wirtschaft machen> Essen kochen, VOLr allem die Müt;er siınd ungewöhniichen i3elastungénniähen und waschen. AauUSgESETZT. In den Betrieben werden ıhnen oftmals schwerelat Dressler: Technische Berute und MTder nıcht, das
1St doch Sanz egal. Hauptsache, da{fß die Kinder nıcht 1n den körperliche Arbeiten ZUgeMUTEL. Zahlreiche Berufe, die

früher ausschließlich Männern vorbehalten I, WUr-Hort  S3 gehen brauchen“ („Berliner Zeitung“, 64, Beilage,
den den Frauen zugänglich gemacht, D Maurer, Schlos-

Sjprechen 1n diesen Mahnungen Sa eıgene traurıge Er- SCI, Traktorist. ach Dienstschluß muß noch gesellschaft-
tahrungen mıt? Beachtenswert 1St auch, da{fß bei vielen lıche Arbeıt geleistet werden un 1St in eıiner schlecht
annern das kommunistische Frauenideal nıcht - tunktionierenden Wırtschaft der Haushalt VEISOTISECN.
kommt. Sıe schätzen gerade die VWerte un Tugenden, die Neben diesen Auswirkungen z1bt aber noch psycho-
tür die kommunistischen Machthaber zweıtrangıg sind. logische: in eıner kommunistischen Ordnung sınd be-
In eıiıner Diskussion der „Berliner Zeıtung“ außerten 1mM stimmte trauliche VWerte un Tugenden, w1e Takt, Her-
Jahr 1963 zahlreiche Junge Männer der Dıiıskus- zensbildung, Güte, ausschließliche Hinwendung UE Fa-
sionsrubrik „Wıe stelle ıch MI1r die Mal UNsSeIer eıt milie LU a 7 oftfıziell wen1g gefragt, weıl die Produktions-
vor?“ Ansıchten, dıe klar diese Tendenz erkennen ließen. leistungen, die beruflichen Ausbildungs- un: Aufstiegs-
In der linientreuen Entgegnung wurden diese Männer als erfolge als gesellschaftlich höherere Werte gelten.
„rückständige kleinbürgerliche Individualisten“, die dıe Der weıtverbreitete Zwang ZUr Anpassung un Heuche-
Entfaltung der Ran hemmen, verurteilt. lei, die Gewissensnöte der Kinder un die Probleme eiıner
uch innerhalb der SED o1bt be] manchen weiblichen doppelgleisigen Jugenderziehung sind weıtere Belastungs-
un männlıchen GGenossen Widerstände die Ab- mMOMentfe VO erheblichem Gewicht. Dıie TAau wiırd
sichten der SED-Führung hinsichtlich ran un Famililie. nahezu täglıch schwerwıegenden Entscheidungen BC-
Nıcht wenıge Parteimitglieder bemühen sıch, Hause drängt. Sıe MUuU: in einer Gesellschaft leben, 1in der tast
ach eigenem Stil leben un: Wünsche der Parteı SCc- alles ideologisiert 1St un: 1n der die private Sphäre unab-
schickt umgehen. Ja; Z1Dt Frauen VO ED-Funk- 1ässıg systematisch eingeengt wird.
tiıonÄären, die darauf Wert.legen, „Nur“-Hausfrau se1n, Für christliche Frauen kommen noch die Sorgen un
und die Betreuung der Familienangehörigen als ıhre Mühen eın cQhristliches Familienleben in einer glau-
wichtigste Aufgabe ansehen. bensfeindlichen, militant-atheistischen Gesellschaft hinzu.

Manche cQhristliche Tau hat FamilienkonfliktenIrotz schwieriger wirtschaftlicher Verhältnisse hat manche
Tau den „Verlockungen“ der Berufstätigkeit wıder- leiden, die durch den Abfall VO Familienangehörigen
standen, ausschliefßlich 1n der Famılie wirken. VO Glauben entstanden sind. Es x1bt 1 Miıtteldeutsch-
Unter den Bedingungen ın Mitteldeutschland (Arbeits- and christliche Frauen, die VO  e ihren ZU Kommunis-
kräftemangel, relatıv niedriger Lebensstandard, poli- INUS$S bekehrten Ehemännern verlassen wurden. egen
tischer Druck) annn INn  —$ die Weıigerung mancher Haus- „unüberbrückbarer weltanschaulicher Gegensätze” ZW1-
frauen, wıeder berufstätig werden, als passıyven Wıder- schen den Ehepartnern wurden schon zahlreiche Ehen 1n
stand erten. Miıtteldeutschland geschieden. Manche BAl steht unter
Anderseıts mu{fß INa  - auch teststellen, da{ß die SED- dem politischen Druck des Ehemannes, der VO seiner
Führung fertiggebracht hat, das Empfinden un das Parteiorganısation oder seinem Betrieb aufgefordert
Bewulfitsein eines kleinen Teiles der Frauen defor- wurde, mI1t der ideologischen Koexıistenz 1n der Famılie
miıeren. Diese Frauen sehen vielfach 1n der Parte1 ıhren Schluß machen un: die TAau Z Bruch mi1t der Kirche
dNZCH Lebensinhalt, nd alles andere, Ehe, Famiıilıie, drängen. In verschıiedenen Scheidungsprozessen wurde
Kınder, steht 1n der Wertfolge hınter der Partei. Sie über- dem „fortschrittlichen“ Mann das Sorgerecht für die Kın-
treften hinsichtlich Treue, Ergebenheıit un Fanatısmus der übertragen, da 1LLUF iıne sozıalistische Kindererziehung
oftmals viele männliche (senossen. Sıe siınd bereıit, rück- 1 Interesse des Kındes lıege. Da nıcht wenıge katholische
haltlos vermeıntliche Feinde hassen, un schrecken Ehefrauen berufstätig sınd, mussen s1e, sotern nıcht eine
auch mıtunter VOL oftensichthlicher Unmenschlichkeit nıcht Oma vorhanden ist, ıhre Kınder 1n eınen kommunistı-
zurück. Dort, S1e hingestellt werden, serizen S1Ee sıch schen Kındergarten bzw Hort schicken. Die Zahl der
bedingungslos un Lren für die Parte1 ohne Rücksicht aut Plätze 1n kıirchlich geleiteten Kıindergärten USW. ISt außer-
persönliche Interessen aufopfernd ein. Die kommu- ordentlich nıedrig. Die Kirche 1St in Mitteldeutschland NUur
nıstische Gläubigkeit hat be] diesen Frauen zahlreiche noch miıt Mühe in der Lage, die Einrichtungen tür Kinder-
weıbliche Tugenden verschüttet oder Sar ZzerstOrt. betreuung erhalten. An Neugründungen oder Kapazı-
Von eliner Beireiung der Frauen iın Mitteldeutschland tätserweıterungen annn S1e SA nıcht denken Infolge

dieser Umstände können sıch 1n den katholischen am1-annn 1in  e nıcht reden. Die Gleichberechtigung kommu-
nıstischer Pragung hat tfür die TAau un Multter insge- lien VOTr allem bei Kindern nachteilige Auswirkungen
SAMmMt nachteilige Folgen. Dıie berufstätigen F;auen und kommunistischer Erziehung bemerkbar machen.

Das Zweıte Vatikanische Okumenische Konzıil
Ikumenisches Vor Begınn der Drıtten Sess1ion des ıch us  WOSCH Stimmen us dem evangelischen Raum
Konzilsecho XI11) Zweıten Vatıiıkanischen Konzıils 1St berichten. Da 1St ZUEerst eNnnNeN das hervorragende
noch einmal möglıich, ZUF Vorbereitung auf den Dokumentarwerk VO  } Pfarrer Johann Christoph am
Abschnitt des erwartenden ökumenischen Dialogs 1n (bekannt durch ZuLe Konzilsberichte, vgl 0 A. Herder-

Korrespondenz ds Jhg., 257 Dort 1St auf der rechtenErganzung der Stellungnahme des Generalsekretärs
des Weltrates der Kırchen, Dr Vısser ooft (vgl Spalte eın Druckfehler berichtigen: der zıtlerte Artikel
Herder-Korrespondenz ds Jhg., 476 S einıge beacht- 3 ıhm 1n „Die 1t“ VO JE 63 hatte den Titel
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„Wo bleibt die Stimme der evangelischen Kurcdhen 11 den Maß stab bildet un sehr. g;1t- Wegkc;rhmt . (S. 359
bıs 365) Man sollte Lindbeck die Ehre erweısen, beiDieses Buch heißt „Ende der. Gegenreformation?“ (Das

Konzıil. Dokumente un Deutung. Kreuz-Verlag, Stutt- ampe diese beiden Voten nachzulesen. Es ISt doch sehr
QZart, un Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1964, heilsam, wenn WIr einmal Nsere eigenste Sache VO  Z

aufßen her pOSItLV durchleuchtet sehen. Das wırd INan-447 ampe z1bt ıne umfassende Dokumentation der
Reden der Päpste, VO  $ Stellungnahmen der Konzilsväter chem zögernden Geilst Mut machen!
W1€e der ökumenischen Konzilsbeobachter, thematisch Die NEUEC Abhandlung Lindbecks 11l aufzeıgen, „Ww1e€

weIit ein Protestant mMIi1t den ekklesiologischen Eıgen-wohlgeordnet un: miıt Registern versehen. Er 1ISTt
datür durch rühmliche Vorworte VO Kardıinal Julius ansprüchen der römisch-katholischen Kırche übereıin-
Döpfner un VO Kirchenpräsident Martın Niemöller stıiımmen kann, obwohl SE weıterhin überzeugter Prote-

bleibt“ W el Thesen werden geprüft: ”  1Gausgezeichnet worden. hne Übertreibung darf 1124  —$

SaScCNH, dafß jeder, der dieses Buch studiert, tür dıe Dritte behauptet, da{fß ıne katholische Kirche, w1e eLIw2 die
Konzilssession bestens vorbereıtet ISt, un WAar durch römische, eınen ekklesiologischen Charakter besitzt, der
eınen lutherischen Pfarrer. S1e 1n wichtigen Belangen einer volleren Manifestation
Etwas Ahnliches hat sich 1n Frankreich Zugetragen, dessen der Kirche macht, als die protestantischen Kırchen sind.
Katholiken eıfrıger MITt dem Konzıil miıtgehen, als 1n ach der zweıten These annn ıne Kırche, die diesen

höheren ekklesiologischen Status aufweıist, trotzdemDeutschland, dem Rundbrieft VO Kardinal Döpfner
seiınen Klerus zufolge, bısher der Fall WAar (vgl Herder- das Evangelıum treuloser se1n als Reformbewegun-
Korrespondenz ds Jhg., 486) Dort hat der reformierte ZCN, die s$1e ausgestoßen hat“ Von daher entfaltet

Lindbeck ein theologisches Programm tür „katholischeKonzıilsbeobachter, Ptarrer Georges Rıchard-Molard, iın
Konzilsechos oft zıtıert, seine Erfahrungen in Protestanten“, ohne iın „katholisierende endenzen“ Zzu

dem Buch niedergelegt: „n Pasteur Concıil“. tallen. iıne faszınıerende Bemühung!
ach der Würdigung VO  S Professor oger Mehl 1n ”  e- Nuy die batholische Kırche ıst dıe Kırche ®
torme“ (6 64) hält zwiıschen den „integralistischen
Protestanten un den ökumenischen Deliranten“ die Er stellt zunächst klar, daß die Retormatoren anfangs
rechte Mıtte eines brüderlich-kritischen Verständnisses für nıcht daran dachten, iıne E UE Kirche gründen oder
die tiefgreitende Erneuerung der katholischen Kırche. auch NUrT, 1m Bılde gesprochen, eıne Exilregierung
Dies hat ohl mıiıt dazu beigetragen, da{fß nunmehr auch bilden, die für sıch un ıhre Sache die Legitimität des

Kirchenregıiments beansprucht. Diese Haltung ebe heuteder greise Ehrenpräsident des französıischen Protestanten-
wıeder auf! och der sehnliche Wunsch dieser „katho-bundes un: 10N1er der Okumenischen ewegung, Pfarrer

Marc Boegner, dem Konzıl als eingeladener Zeuge be1i- lischen Protestanten“ ach Wiıedervereinigung „bleibt
wohnen wiırd. Es scheint unls fast beschämend, lesen, durch die Tatsache unerfüllt, da{fß das Mutterland, VO  3

dem ıhre Vorvater vertrieben wurden, noch derwie sehr die evangelischen Christen unserem Konzıil tol-
SCI, als ware- es auch das ihre, un: w 1e sehr S1e 6S mi1t- Gewalt der Tyranneı steht. Gestalt un Charakter dieser

Tyranneı haben sıch geändert, sS1e 1St 1n vieler Hınsichttragen! bedeutend toleranter geworden. och möchte s1e VOon„Dıie Latholischen Protestanten“ ıhnen | den Protestanten | noch immer verlangen, sowohl
Eın denkwürdiges Zeugni1s dieses Mitgehens un AaNSC- wesentliıche Lebenselemente des Mutterlandes, die ihnen
StrengteN Mitdenkens 1STt ein Autsatz des luthe- Z Bewahrung AMNVEertraUue wurden, Als auch NEeEUEC Gaben
rischen Konzılsbeobachters Protessor George Lindbeck des Heıiligen Geistes, die sıch be] ıhnen während der Jahr-
VO  - der ale Unıversıty 1n New Haven, USA An hunderte der Trennung entwickelt haben, aufzugeben“
seınem Votum erkennen Wır abermals, Ww1e schon oft, Was 1St 1UN nach Ansıcht dieses suchenden
daß die amerıkanıschen Beobachter eiınen treieren Blick Lutheraners mMI1t der katholischen Tyrannıs?
tür dıe katholische Wirklichkeit haben, vermutlich weıl „ Im Gegensatz jeder anderen yrößeren christlichen
S1e wenıger durch 1ne „kıirchliche“ Tradıition belastet SIN Religionsgemeinschaft macht die römisch-katholische
als die retormatorischen Christen in Europa. Sıe wı1ıssen Kırche den Eindruck, ausdrücklich un offiziell leugnen

SCHAU, da{fß ıhre Denominatıonen nıcht „Kirchen“ sınd, wollen, W as der Protestant als eın vielleicht OB als
und verstehen S1e nıcht BanzZ, da{fß INa  3 bei uns zulande das grundlegende Kennzeichen der Kırche betrachtet.

zroßes Gewicht darauf velegt hat, VO Rom die An- Durch die Lehre von der Untehlbarkeıt, besonders der
erkennung als „Kiırchen“ erreichen. Der Autsatz hat päpstlichen Unfehlbarkeıt, leugnet S16e, da{ß die Kırche das
den Tıtel „Eıne protestantische Ansıcht über den ekklesi0- 1St, W 4S Luther die CYEALUTA Verbi, das Geschöpf des Wor-
logischen Status der römisch-katholischen Kırche“ (ın teSs Gottes, NMATNMTe: Sıe leugnet, da{fß Christus effektives
„Una Sancta“ 1964, 101—124, gleichzeitig ın CNS- aupt der Kirche ISt Sıe verabsolutiert das Endliche,
lischer Sprache erschienen 1m „Journal of Ecumenical sS1e weIlst das protestantische Prinzıp zurück. Das wen1g-
Studies“ 1964, Nr Z Man wırd Lindbecks Oftenheıt für 1St CD, W a4as der Protestant befürchtet. Er hofft, sıch
das Konzıl auch A2US der Tatsache verstehen mussen, da{fß täuschen. Er hofflt, da{ dies mehr Scheıin als Wirklich-

1n Parıs spätmittelalterliche Geistesgeschichte studiert eıt sel. och 1n einer lebenswichtigen Sache wiıird auch
und über Duns SCOtus promovıert hat Seıin Fach 1St heute schon der Schein einer Angelegenheıt VO  - großer
Dogmengeschichte. Leider haben WwIr seiınen früheren ekklesiologischer Bedeutung ber 1STt noch einmal
Äußerungen über das Konzıil nıcht genügend Beachtung so schlımm, wenn iıne Glaubensgemeinschaft offiziell

solchem Schein veranlafit wiırd. Selbst der miıtftfühlendsteschenken können. ber ampe hat 1n dem erwähnten
Buch Wel seıiner Voten 1im Wortlaut wiedergegeben (dıe Protestant befürchtet, daß dıes aut die Kirche VOIl

erstaunlıch posıtıve Bewertung der Liturgiekonstitution Rom zutrift. Es folgt daraus, da{ß fürchtet, S1€e handle
einer talschen kıirchlichen Konstitution, die VCI-90—1 un: dıe nıcht wenıger erstaunlichen Vergleiche

des Konzıils mıt den ökumenischen Konferenzen VO  - fälschter als jede andere 1n dem Sınne sel, als S1e Ööftent-
Montreal und Helsinki, iın denen das Vatikanısche KON- ıch un ormell den Eindruck erwecke, Christus se1 nıcht
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h6chster Herr seıner Kirche Darum stiımmen auch in Kirche, in Ost un West, hoffen, so dafß seine eigenen
dieser ökumenischen eıt die Protestanten selbst die Gemeijnden lebendigeren un siıchtbareren Anteil am
aufgeschlossenen yrundsätzlich mMIt den Retormatoren SsSamten katholischen Erbe der Kirche haben
übereın. Wır würden ıcht 1mM geringsten daran denken, Immer wiıieder kreisen Lindbecks Gedanken die ENSC
das Papsttum als Antichrist bezeichnen. Seit apst Verknüpfung VO  - sichtbarer Kontinuität un: sichtbarer
Johannes zxönnen WIr nıcht einmal ertragen, katholischer Eıinheıt, auch die eucharistische Brüder-
bei u1l5 selbst denken. Daoch noch vierhundert ıchkeıit, die ine 1e]l größere Zahl VO  w Menschen, Rassen,
Jahre spater bewegen uns die gyleichen Gedanken, die die- theologischen Rıchtungen un!: Frömmigkeitsformen Ver-

eINtT. Die auf dem Zweıten Vatikanıschen Konzil often-SCS Epitheton inspırıerten. Auch tfür u1ls siınd das apst-
Tum un: seine gegenwärtıige institutionelle un dogma- kundigen Spannungen 7zwischen römisch-katholischen Ver-
tische OT eLIwa2 die Mariologie 7zumındest retiern des „Fundamentalısmus“ un des „Bultmannis-
antichristliche Phänomene“ (104/105). mMus hätten vermutliıch iın jedem protestantischen Be-
Angesichts dieser Aporıe hılft sıch Lindbeck miıt eıner kenntnis eıner Auflösung der Altargemeinschaft G*
Rückbesinnung auf das erwählte Gottesvolk des Alten tührt „Es 1St wahr, da{fß die Miıttel, die dazu verwendet

wurden, diese römisch-katholische Einheit aufrechtzu-Bundes, dessen Untreue seıne Zeichenhaftigkeit für die
Oftenbarung icht aufheben konnte. So erkennt C da{fß erhalten, oft fraglıch SgEWESCH sind. Eıne Einheıt, die auf
die institutionelle Kontinultät der katholischen Kirche diese Weıse aufrechterhalten wiırd, 1St verdächtig. Das
(wozu nıcht 1Ur Rom, sondern auch die Ostkirchen widerspricht jedoch keineswegs der Bedeutung des sicht-
rechnet, deren Wiedervereinigung mıt KRom VOT4US- baren Zusammenhangs, der Katholizität un Einheit
sieht) gültig bleibt un daß die getreNNten Christen 11UT

durch ıhre „Rückkehr“ die Einheit der Kirche wiederher- Was „Kirche“ ıSE
stellen können. „Vom historischen Gesichtspunkt aus“:  “ Zum Schlufß möchte Lindbeck die These vertreten, „dafßschreibt CIy, „gıbt keine Rückkehr 1n dıe Vergangen-
heıit: annn LLUTL eın Zusammenwachsen 1n die Zukunft obwohl eın ‚wesentlicher‘ Unterschied 1m ekklesiolo-

yischen Status der verschiedenen Kirchen bestehtgeben. Wenn INan daher Sagt, die Wiıedervereinigung
ame S1€e Je zustande würde eıne ‚Rückkehr‘ der Prote- einen nıcht-wesentlichen, aber dennoch wichtigen Sınn
Lanten den Mutterkirchen mMI1t einschließen, bedeu- <x1bt, wonach die katholische und die orthodoxen Kırchen

einen höheren Rang besitzen“. Fs gehe hıer die Weıtetet das keineswegs Kapitulatıion. Sıe gleicht vielmehr der
Rückkehr eınes entfremdeten Sohnes, der se1in lück gC-

der Definition des Begriftes „Kirche“. Jede der christlichen
macht hat, 1Ns Elternhaus. Den Eltern könnte diese Ver- Glaubensgemeinschaften se1 Kırche, miı1t verschiedenen

Graden des ekklesiologischen Status, aber S1e selen „Nnıchtsöhnung O99 nötiger se1n als ıhrem Sohn ‚wirkliıch‘ Kırchen“. Er hält ıne Definition von „Kırche“
Das Sakrament „Kırche“ wırkt nıcht magisch 1n dem Sınne, dafß LLUTr ine einz1ge o1bt, w1e etw2 dıe

römisch-katholische Kırche, nıcht für geeignet un: suchtIm zweıten eıl seiıner Abhandlung begründet Lindbeck, eıne umfassende Definition, dafß s1e alle christlich-dafß diese Erörterung „eıne haltbare theologische OS1-
tion“ Ist, un ZW ar VOT allem mıt Hilfe der Analogie kirchlichen Gemeinschaften, dıe sıch normalerweiıse selbst
Israel — Kırche. Das Freisein des Volkes Israel un der „Kirchen“ NECNNCNHN, mit einschließt. Darum legt den
Kirche VO  = Mängeln „STAMMT VO Gott, VO  3 Gottes - Begriff „Volk des Neuen Bundes“ zugrunde, der sıch mı1ıt
fehlbaren Verheifßungen“ ber gäbe schon 1mM dem Begriff „Israel“ vergleichen lasse un als solcher

„vıel mehr ine Sammelbezeichnung“ ISt. Die AusdrückeNeuen TLestament ine wesentliche Untreue der Kırche, „Kirchen“ oder „eıne Kıiırche“ mußten definiert werden,die MmMiıt Kapitel der Offenbarung des hl Johannes
belegen möchte. An and ekklesiologischer Bemühungen „dafß daraus klar hervorgeht, handle sıch hıer einfach

Teile des Gottesvolkes“.der Jesuiten arl Rahner un ÖOtto Semmelroth
ringt Lindbeck sıch der Einsicht durch, da{fß die siıcht- So kommt Lindbeck dem Ergebnıis: 5  ı€ katholischen
bare Kontinuıltät der Kirche als sakramentales Zeichen VO  - Protestanten, wI1e WIr S1e beschrieben haben, glauben

nicht, da{ß ıhre Kiırchen in bezug auf die Lehre einenChristus gewollt un daß S1e ın der katholischen Kiırche
wırksam lst. njedrigeren ekklesiologischen Status autweisen als die
ber „CNtigegen der römisch-katholischen Posıtion aran- römisch-katholische un die orthodoxen Kirchen. Im (S>-

genteıl, zumındest die römische Kirche wırd als häretischtıert der historische Zusammenhang nıcht die Wırklichkeit,
die symbolisıert. Er yarantıert nıcht die TIreue Z angesehen“ AA mogen die Reformationskirchen
apostolischen Zeugnı1is. Er 1St sakramental 1n seıiner hinsichtlich ıhrer Lehre schwere Mängel aufweısen, doch

die katholischen Protestanten glauben, da{f S1ICe nıcht denBedeutung un: wirkt darum nıcht automatiısch,
magısch. Wıe die Absolutionsworte, die über einen — posıtıven Irrtum ZUuU ogma gemacht haben Es sei1en
bußstfertigen Sünder gesprochen werden, ann hınter- O99 wichtige dogmatiısche Fortschritte hinsichtlich einer

Konzentratıon der Wahrheit vemacht worden, dıe dreitrieben werden. iıne Kırche, die die ‚apostolische Suk-
zession“‘ besitzt, hat sOomıt dıe Möglıchkeit, dieses Zeichen „sola  “ „Der katholische Protestant gesteht der römisch-
seiner eigentlichen Wırkung dadurch berauben, da{ß katholischen und den orthodoxen Kırchen also LLUL bezüg-

lıch der ‚Organisationsstrukturen‘ einen höheren ekklesio0-sIe sıch selbst lieber ZU1 Herrn als ZU Diener der aAaPO-
stolischen Sendung macht, w1e dıie Heılige Schrift bezeugt. logischen Status als seinen eigenen. enauer gesagt: Er
Das 1St die Meınung des Protestanten“ Man könne ylaubt, daß die Institutionalisierung VO  e} siıchtbarer Kon-

tinuıtät un Einheıt, die bereits 1im Alten Bund einsetztedies aAasch un: trotzdem anerkennen, „dafß das est-
halten der römisch-katholischen Kırche Al struktureller und spater beträchtlich weitergeführt wurde, der
Kontinultät diese befähigt hat, viele christliche VWerte, die Führung der göttlıchen Vorsehung stattfand. Er meıınt

auch, dafß diese Entwicklung verschiedentlich entstellt undın den Reformationskirchen verlorengegangen sınd,
bewahren. Er annn das un dennoch sehnsuchtsvoll korrumpiert wurde. och halt daran test, da{fß iıhr
auf die Erneuerung un Wiedervereinigung der SaNzZCH grundlegender Charakter für dıe Kırche VO dauerndem
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Wert 1St70  na  S A  DE RET  zn  V&g1-'t ist ... Das Eäigéhtüinli$e an di‘e.sem" Vorrang Äer  evangelische Theologie völlig reéhtsfrémd und schon des-  Kontinuität in der kirchlichen Ordnung besteht darin,  halb kein angemessener Gesprächspartner für Rom. Karl  daß sie von den Kirchen, denen sie fehlt, nur erworben  Barth habe die Befürchtung geäußert, die Reformation der  römischen Kirche durch das Konzil möchte die reforma-  werden kann durch Union mit denen, die sie bereits be-  sitzen. Hingegen können Katholiken und Orthodoxe in  torischen Kirchen überholen. Professor Kr. E. Skydsgaard,  bezug auf ihre Lehre reformiert werden und neue Beweise  lutherischer Konzilsbeobachter, habe es als das Ergebnis  charismatischer Kraft entfalten .. .“ (123).  des Konzils schon jetzt bezeichnet, daß der Protestantis-  mus so nicht bleiben könne, wie,er ist. Dombois fragt da-  Dennoch: Vereinigung mit dem erneuerten Rom!  Die Kirchen, die von den „Mutterkirchen“ getrennt sind,  tion?“  her: „Ist unsere Selbstprüfung auf der Höhe der Situa-  entbehren dies, erklärt Lindbeck, deshalb sollten sich die  „Von Johannes XXIII. zu Paul VI.“  reformierten Bekenntnisse als Reformbewegungen der ge-  samten Kirche betrachten. „An sich haben sie keinen so  Ebenfalls im „Deutschen Pfarrerblatt“ (1. 6. 64, S. 288 ff.)  fragt der dem „Evangelischen Bund“ nahestehende Hei-  hohen ekklesiologischen Organisationsstatus wie die alten  Glaubensgemeinschaften. Aber ihre getrennte Existenz ist  delberger Dozent für Theologie Dr. Kurt-Victor Selge,  gewiß vollkommen berechtigt, und ihre kirchlichen Ord-  was aus dem Zweiten Vatikanischen Konzil werde unter  dem Titel: „Von Johannes XXIII. zu Paul VI.“ Er stellt  nungen und Ämter sind voll gültig. Diese Sonderexistenz  war der katholischen Wahrheiten wegen, die ihrer Sorge  fest, daß sich am Verlauf des Konzils etwas geändert  anvertraut‘ wurden, notwendig. Doch ohne das Zeugnis  habe, seit Papst Paul VI. regiert. Allerdings habe Paul VI.  fast noch mehr darauf geachtet, durch seine Zurückhal-  für die Wahrheiten zu gefährden, sollten sie sich nach  Möglichkeit bemühen, ihre eigene Institutionsautonomie  tung die Diskussionen offenzuhalten: „Der neue Papst  aufzugeben“ (124).  hat, bemüht, das Programm seines Vorgängers fortzu-  setzen, und zugleich der Entwicklung des Konzils auf der  Lindbeck schließt diese für unseren theologischen Ge-  schmack etwas paradoxen Gedanken, die aber das Ge-  ersten Session folgend, jenes Programm konkretisiert,  spräch voranführen, mit der These: „Die beste Art zu  formalisiert, an einem wesentlichen Punkte theologisiert  und ihm damit den Charakter der vorwärtstreibenden,  zeigen, wie recht die Reformation hatte, wenn sie Schrift,  Glauben und Freiheit besonders hervorhob, besteht darin,  die Wirklichkeit souverän überspringenden Vision ge-  diese drei mit der sichtbaren Einheit, mit der Treue hin-  nommen.“  sichtlich der Lehre und mit katholischer Fülle zu einer  Während Johannes XXIII. durch seine Eröffnungsan-  Realität zu vereinen. Kurz und gut: Durch das Streben  sprache vom 11. Oktober 1962 trotz Beibehaltung der  nach sichtbarer Katholizität in ihren eigenen Reihen kön-  ganzen dogmatischen Tradtion der Kirche in seinem Ver-  halten zu den Vertretern der Okumene den dogmatischen  nen die Protestanten die Reformation am besten der ge-  samten Kirche empfehlen.“ Daher Lindbecks Freude an  Anspruch seiner Kirche und seines Amtes hintanstellte  den evangelisch-biblischen Zügen der Liturgiereform des  und eine Wegstrecke des Miteinandergehens und -spre-  chens zu eröffnen suchte, dessen bewußt, daß die Kirche  Konzils, wie man bei Hampe nachlesen kann.  erschreckend hinter dem geistlichen Sinn ihrer Glaubens-  Frage an die evangelischen „Tabus“  normen zurückbleibe, habe Paul VI. die Zweite Session  Ehe wir mit einer grundsätzlichen Beurteilung des Konzils  des Konzils mehr als eine Fortführung des Ersten Vatı-  durch einen evangelischen Experten schließen, sei kurz  kanums aufgefaßt und beeinflußt. Es fehlte die johannei-  einem anderen „katholischen Protestanten“, freilich mit  sche Wiederholung der Unterscheidung von „Substanz“  anderer Konzeption, das Wort erteilt, Dr. Hans Dombois  und zeitgeschichtlicher „Formulierung“ der Lehre. „Das,  von der „Evangelischen Michaelsbruderschaft“, die übri-  was Johannes nicht für die Sache des Konzils gehalten  gens auf Einladung von Kardinal Bea in der Person von  hatte, ‚in erster Linie einige Hauptpunkte der kirchlichen  Pastor Wilhelm Schmidt, Bremen-Horn, einen Vertreter  Lehre zu behandeln‘, wofür er ein Eindringen in ihre  zur. Dritten Session des Konzils entsenden wird, da die  Substanz, in ‚ihre ganze Fülle und Tiefe, um die Herzen  EKD an ihrem einen Vertreter, Professor Edmund  vollkommener zu entflammen und zu durchdringen‘, ge-  Schlink, festgehalten hat. Im „Deutschen Pfarrerblatt“  wünscht hatte, das erschien jetzt bei Paul als ‚Wunsch, ja  Bedürfnis und Pflicht der Kirche, endlich eine anspre-  (15. 6. 64) schreibt der angesehene Kirchenrechtler (vgl.  € «  zu seinem Werk „Das Recht der Gnade“ Herder-Korre-  chende Begriffsbestimmung von sich selbst zu geben  .  spondenz 16. Jhg., S. 574 ff.) eine Glosse: „Tabu, Nimbus,  Man sollte aber Papst Paul für diese Verengung und  Menschlichkeit“ (S. 310 ff.). Darin wird die Wirklichkeit  Wendung ins Lehrmäßige nicht allein verantwortlich  der evangelischen Kirchen kritisch-durchleuchtet und u. a.  machen, „aber man muß feststellen, daß eben de facto  auf einige ihrer Tabus aufmerksam gemacht. Zum Beispiel  eine Verengung und ein Zurückbleiben hinter dem schwer  sei ungerechtfertigterweise das Amt des Theologieprofes-  zu konkretisigrenden Impuls Johannes’ XXIII. eingetre-  sors tabu, nur weil die Reformatoren Professoren der  ten ist“.  Theologie waren. Es stehe de facto über dem Bischofsamt.  Damit bleibe das exklusive Selbstverständnis der römi-  Ein zweiter Tabubereich sei die sogen. „kleine Unfehlbar-  schen Kirche trotz aller Betonung ihrer geistlichen Seite  keit“ der reformatorischen Theologie, deren Dogmatiker  in einer Weise unangetastet, die für die übrigen Christen  keineswegs die gleiche Energie auf die Überprüfung ihrer  als positive Würdigung „nur ihre Hinordnung auf die  römische Kirche durch ihre Taufe und durch ihr votum  Positionen verwenden wie die Exegeten des Neuen Testa-  ments und eine Form der Selbstrechtfertigung treiben.  ecclesiae übrigläßt, also eine ganz traditionelle Sache . . .“  Schließlich sei die recht bürgerliche Theologie des 19.  Das sei der Grund dafür gewesen, daß die ökumenischen  Beobachter aus ihrer anfangs bewahrten Reserve heraus-  Jahrhunderts immer noch tabu, die praktisch auf Kant  beruhe, obwohl heute Männer wie Bohr, Heisenberg und  traten und offene Worte. gegen dieses exklusive römische  Weizsäcker neue theoretische Grundlagen der Welt-  Kirchenverständnis fanden (wie hier laufend im „Oku-  erkenntnis erarbeitet haben. Und.schließlich sei diese  menischen Konzilsecho“ berichtet wurde).  549Das Eigentümliche diesem Vorrang der evangelische Theologie völlig reéhtsfrémd un schon des-
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das ıst gegen dıe Hoffnungen erscheinen (vgl den Wortlaut dieser Botschaft, die ll
Kirchen einlud, dem Weltrat beizutreten, 1n: Herder-

Wenn diıe römische Kirche aber altbekannte Dinge durch Korrespondenz ds JEa 32373 Man mü{fßÖte ohne tal-Konzilskonstitutionen NUur fixiere un ıhnen erhöhte Ver- sche ökumenische Selbstbehauptung die römisch-kathö-bindlichkeit zuerkenne [ wovon eigentlich bisher wen12g
erkennen ISt ] un dadurch „dıe erhoffte Parallelent- lısche Kiırche als Gesprächspartner gewinnen un: einen

Schritt tun VO' der Ebene gyegenseıtiger Respektierung Zwicklung schwer gehemmt un: 1n rage gestellt wırd“, Ebene gemeınsamen Lebens un: Handelns, ohne das Rechtdann richte die römische Kıirche ihren  Blick mehr auf die aufzugeben, die Überzeugungen der römisch-katholischenVergangenheıit un Gegenwart 1n die Zukunft, „und Kırche 1n rage stellen. Dıie bestehenden Diıfterenzendas 1STt dıe Hofinungen, die das Konzıil einmal C1- mü{ften klar gesehen werden, sSe1 aber außerst gefähr-weckt hat“. Es werde damıt das geLAN, W a4s Johan- lich, „ Aus dieser Diferenz eın Gegeneinander oder, W as
1165 für überflüssig gehalten habe, un datür vielleicht och schlimmer ware, 1n unınteressiertes Neben-mu{ßte In  3 eın Konzıil einberuten. So nahrt Selge die einander“ werden lassen. Denn „dıe römisch-katholi-Sorge, „dafß diesem entscheıidenden Punkt das Konzıils- sche Kirche un der Okumenische Rat haben ein vitalesJohannes’ vertehlt wiıird“ Interesse aneinander“, S1e brauchen einander, auch dieGleiche Bedenken außert oC  Q dıe Erhöhung der Bı- römisch-katholische Kırche edürfe des Weltrates, „WENnNschotsweihe über die Priesterweihe, S1€e könne „keine öku-
menische Sympathie“ erwecken. Er hält anscheinend die S1e 1n ıhrer ökumenischen Arbeit nıcht über die vielgestal-

tıge, multilaterale Realität der Christenheit hinweggehenProtestanten tür die Okumene un vergißt 1n diesem Fall ll Sıe bedarf seiner, WE S1e den Fragen teilnehmen
die Orthodoxie. S waltet 1er überall diıe Logik der
katholischen Lehrentwicklung der etzten Jahrhunderte wıll, die nıcht einzelne Kırchen, sondern die Gesamtheit

der Kirchen beschäftigen.“ Es musse 1ne Form des Zr
un Jahrzehnte, nıcht aber der vorwärtsweisende Impuls sammenlebens gefunden werden, da{fß beide „ıhre 9C-des verstorbenen Aapstes:s Angesichts des Reformwillens
vieler Bischöfe und auch des Papstes annn Selge sıch doch meınsame Verantwortung wahrnehmen“.
nıcht entschließen, die Frage, ob die Lage heute ökume- Rom soll sıch verpflichten
nısch hoffnungsloser se1l als Ende der Ersten Sess10n, Dr Vischer regt NnUu  —_ A solange 1ne vollständige Zusam-

bejahen. Wiederum meınt CI, „für das Konzıil celbst menarbeit ausgeschlossen ISt, „müßfiste die römisch-katho-
hat der Verweıls auf die Jlangfristige nachkonziliare öku- lısche Kırche ausdrücklich anerkennen, da{fß sie den Oku-
menische Arbeit aber auch seine bedenkliche Seıte. Die meniıschen Rat als eın Instrument anerkennt, dem auch tür
ökumenische Schwarmgeıisterei wırd. gebannt, aber die ıhr Leben und ıhr ökumenisches Handeln Bedeutunggegenwärtıige theologische Arbeit äuft Gefahr, Aaus dem kommt“. Diese Bedingung 1St praktisch ohl durch die
Kraftfeld der aufgebrochenen Jebendigen ökumenischen bestehenden Kontakte miıt dem Sekretariat des Kardıinals
Hoffnung geraten. Die gegenwärtige römische Partıi- Bea verwirklicht. Schwierig ISt die andere, wonach dıe
kularkirche spricht über sıch selbst un sucht ıhre ınneren römisch-katholische Kırche #SiCHh verpflichten müßte, den
ekklesiologischen Probleme lösen, ıhre Kenntnıiıs ihrer ıinneren Zusammenhang des Okumenischen Rates +Öör-
selbst vertiefen. Es 1St. w1e eiıne Parusieverzögerung dern. Sıe dürfte sıch ıcht als einen völlig Außenstehenden
MI1t iıhren theologischen Folgerungen betrachten, der jeglicher Verpflichtung ledig ISt. hne

ein solches Engagement könnte kaum einer auch NUur
ıne NeHUE Inıtiatıive aMs enf teilweisen Zusammenarbeit kommen.“

Kurz VOT der Tagung des Exekutivausschusses des Welt- Das ekklesiologische Problem, in dem die Quelle der
der Kirchen Ende Jul:i 1n Tutzıng veröffentlichte der Difterenz liege, dürte nıcht eiınem Wall werden: „Dıie

Okumenische Pressedienst 9 64) den Auszug eınes römisch-katholische Kirche un: der Okumenische Kat
Aufsatzes VO  - Pfarrer Dr Lukas Vischer, Konzilsbeob- mu{fßten sıch darum entschließen, die rage nach der wah-
achter des Weltrates, AUS T he Ecumenical Revıew“ ulı ren Katholizität un: Universalıität der Kirchen geme1n-

über: „Römisch-katholischer Okumen1ismus un Sa diskutieren. Sie muüßten einander Nau der
Okumenischer Rat der Kirchen“ (jetzt auch deutsch 1n: Stelle, die die yröfßte Schwierigkeit enthält, voll und zanz
„Okumenische Rundschau“, Juli Die Wahl des e als rage nehmen Unter der Voraussetzung, dafß
tels ze1gt, da{fß das Interview des Generalsekretärs Dr Vıs- diese Prinzıpıien un: Modalitäten der 7Zusammenarbeıt
SC . ooft VO Maı dieses Jahres (vgl Herder-Korre- geklärt werden, müuü{ften dann alle Gelegenheiten SC-
spondenz ds Jhg., 476 tortgeführt wiırd durch einen, meınsamem Handeln wahrgenommen werden.
VO Weltrat her gesehen, posıtıven Vorschlag rADG Zusam- iıne Inıtiatıve mMI1t einem erheblichen ekklesiologischen
menarbeit. Dıe Bestimmungen sSind teilweise problema- Präjudiz. Man wırd hören, W as dazu der Exekutiyaus-
tisch. schu{fß ZESAQLT hat Jedenfalls dürfte hier eın Wunsch tür
Dr Vischer meınt, dıe Botschaft VO Odessa könnte als das Okumenismus-Schema und seine Beratung autf der
untaiır un als eın Wiıderspruch ZUT Wesen des Weltrates Dritten Session des Konzıils laut werden.
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